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Bekanntmachung. 

Die Ferien in dem Marien-Gymnaſium hier werden beſonderer Verhält- 
niſſe wegen bis zum 4. Mai d. J. verlängert. Dieſe Anordnung hat auf die 
Gymnaſien in Oſtrowo und Trzemeszuo keinen Bezug. 

Poſen, den 6. April 1846. 

Königliches Provinzial-Schul-Collegium. 


Inland. 


Berlin den 5. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Poſtmeiſter, Major von der Hagen zu Havelberg, den Rothen Adler— 
Orden dritter Klaſſe; fo wie dem Regierungs- Huuptkaſſen-Aufwärter Wolther 
zu Arnsderg, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; den Forſt-Inſpektor 
v. Kathen zu Danzig zum Regierungs- und Forſtrath bei der Regierung in Kö⸗ 
nigsberg zu ernennen; den Domainen-Rentmeiſtern Pfeiffer zu Oranienburg 
und Wimmer zu Zehdenick den Charakter „Domainen-Rath“ zu verleihen; und 
die von der Akademie der Wiſſenſchaften getroffene Wahl des Prof. Dr. Tren⸗ 
delenberg hierſelbſt zum ordentlichen aktiven Mitgliede der philoſophiſch-hiſto⸗ 
riſchen Klaſſe derſelben, ferner des Ober-Bibliothekars und Profeſſors Dr. Welcker 
in Bonn, ſo wie des Großherz. Badenſchen Geh. Raths und Prof. Dr. Creuzer 
in Heidelberg zu auswärtigen Mitgliedern derſelben Klaſſe, und des Sir Dav id 
Brewſter in Edinburg zum auswärtigen Mitgliede der phyſikaliſch-mathema— 
tiſchen Klaſſe zu beſtätigen. i 


Der General-Major und erſte Kommandant von Neiſſe, von der Heyde, 
iſt von Stettin hier angekommen. — Se. Excellenz der General-Lieutenant 
und erſte Kommandant von Stettin, von Pfuel, iſt nach Müncheberg, und 
der General-Major und Kommandant von Wittenberg, von Bufſſ, it nach 
Wittenberg abgereiſt. 

Berlin den 4. April. Nach dem heutigen Militair-Wochenblatte 
iſt der penſionirte Oberſt-Lieutenant von Gayl, bisher im Kaiſer Alexander Gre— 
nadier⸗Regiment, mit Penſion zur Dispenſion geſtellt; dem Hauptmann von 
Olszewski, im Berliner Invalidenhauſe, der Charakter als Major, und dem 
Prinzen Albert zu Schwarzburg-Rudolſtadt, früher im Garde-Küraſ⸗ 
ſier⸗Regiment, der Charakter als Oberſt beigelegt; ferner iſt der Hauptmann 
Hauck, vom 6ten Infanterie-Regiment, zum etatsmäßigen Major; der Haupt⸗ 
mann Schmidt, vom 19ten Jufanterie-Regiment, zum etatsmäßigen Major 
ernannt, der Rittmeiſter de Rege, Führer des 2ten Aufgebots vom Zten Ba— 
taillon 19ten Regiments, in gleicher Eigenſchaft zum Iten Bataillon 18ten Re— 
giments verſetzt und ihm der Charakter als Major beigelegt; endlich iſt dem Ma⸗ 
jor von Forſtner, aggr. dem 21ſten Infanterie-Regiment, als Oberſt-Lieu⸗ 
tenant mit der Regiments-Uniform mit den vorſchr. Abz. f. V., Ausſicht auf Ci⸗ 
vil⸗Verſorgung und Penſion; dem Major und Führer des zweiten Aufgebots vom 
Zten Bataillon 7ten Regiments, von Necker, als Oberſt-Lieutenant mit der 
Regiments-Uniform mit den vorſchr. Abz. f. V., Ansſicht auf Aufnahme in ein 
Invaliden-⸗Haus und feiner bisherigen Penſion, und dem Hauptmann Guitzloe, 
Führer des zweiten Aufgebots vom Iten Bataillon 13ten Regiments-Uniform mit 
den vorſchr. Abz. f. V., der Abſchied bewilligt. 

Berlin. — Es iſt bald ein Monat vorübergegangen, ſeitdem die polniſche 
Verſchwörung unterdrückt iſt, ſchreibt die Bresl. Ztg., und man fängt an, ſich zu 
beſinnen, was nun werden ſoll. Für Preußen find es hauptſachlich vier Fragen, 
welche vorerſt intereſſiren: wie ſollen die Theilnehmer der diesmaligen Verſchwö⸗ 
rung behandelt und die großen Koſten der Truppenbewegungen, der Unterſuchung 
und der Haft wieder erſetzt werden; wie kann man für die Zukunft die Provinz 
Poſen gegen ähnliche Vorfälle ſchützen und was muß dazu in der Gegenwart ge⸗ 
ſchehen; was ſoll aus der Republik Krakau werden, und endlich: wie wird ſich 
das Verhältniß der Inſurgenten geſtalten, welche ſich dem Preußiſchen Militär er⸗ 


—— . A ;ĩ—ↄ ed 


den 7. April 1846. 


des Großherzogthums Poſen. 


Druck und Verlag der Hof- Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


geben haben? In Beziehung auf die erſte Frage iſt bereits ein Vorgang vorhan⸗ 
den und demnach noch nicht unwahrſcheinlich, daß ſich das Land für ſeine Koſten 
durch bedeutende Geldſtrafen, wie nach der früheren polniſchen Revolution entſchä⸗ 
digen wird. Dieſe Maßregel könnte nicht ungerecht ſcheinen, indem der ungeheure 
Schaden, welcher der Provinz zuwaͤchſt, dabei noch gar nicht einmal berückſichtigt 
wäre. Wie weit die Strafe auch die Perſon der Verſchwornen betrifft, wird die 
gerichtliche Unterſuchung zeigen, die gleichfalls herausſtellen muß, ob Gründe vor⸗ 
handen ſind, welche ein Motiv für die königliche Gnade abgeben. Dabei bleibt 
aber die andere Frage noch ungelöſt, wie man ſich in Zukunft zu verhalten habe. 
Sollte ſich, was wahrſcheinlich iſt, durch die Unterſuchung ergeben, daß der ganze 
Aufſtand mehr eine Revolte des Adels, als eine Erhebung des Volkes ift, fo wür⸗ 
den diejenigen, welche größere Rückſichten auf die Erhaltung der polniſchen Natio⸗ 
nalität nehmen, allerdings wieder mehr ihre Gründe geltend machen können, aber 
auch zugeben müſſen, daß noch ein Weiteres geſchehen müſſe, um dieſen Adel von 
jeder künftigen Revolte abzuhalten. Leichter werden ſich die beiden letzten Fragen 
löſen laſſen, denn es möchte wohl kein Zweifel fein, daß die vereinigten Mächte den 
Freiſtaat Krakau in ſeiner Integiträt belaſſen werden, da derſelbe nicht ſowohl 
ſelbſt einen Aufſtand erregte, als vielmehr das Terrain für fremde Bewegungen 
war. Doch iſt vorauszuſetzen, daß die drei Mächte durch geeignete milttärifche 
Maßregeln wohl verhindern werden, daß Krakau ſpäter nicht abermals zum Ter⸗ 
rain einer Verſchwörung gemacht werden kann. Ebenſo möchte zu erwarten ſein 
daß ſich die drei Mächte in Beziehung auf die Flüchtlinge und Uebergetretenen 
genau an die beſtehenden Conventionen halten werden. Dies würde für Preußen 
die Folge haben, daß diejenigen Flüchtlinge, welche öſterreichiſche oder ruſſiſche 
Unterthanen ſind, den betreffenden Regierungen ausgeliefert werden, weil ſie als 
ſolche anzuſehen find, welche zufälliger Weiſe auf dem Krarauiſchen Territorium, 
abſichtlicher Weiſe aber gegen ihre betreffenden Regierungen einen Aufſtand erregt 
haben. Die Kriegsgefangenen dagegen werden wohl in Preußen bleiben, da die⸗ 
ſelben mit den Waffen in der Hand im Kriegszuſtande, auf Grund einer beſeülen 
Convention, welche von den für den Friedenszuſtand geltenden Conventionen nicht 
berührt wird, ſich übergeben haben. Doch verlautet hierüber nichts was beſtimmte 
Haltepunkte an die Hand geben könnte. Die Stimmung hier über die Polenſache 
iſt eine vom Jahre 1831 ſehr verſchiedene, und ſcheint ſich einſtimmig mehr dahin 
zu neigen, daß bei aller Rückſicht auf ein unglückliches Volk dennoch die preußiſchen 
Intereſſen, in Bezug auf die Provinz Poſen, ſtreng gewahrt werden müſſen; da⸗ 
gegen wünſcht man und iſt überzengt, daß in Beziehung auf die lichtlinge und 
Uebergetretenen von Seiten der preußiſchen Regierung nur das geſchehen werde 
was die Deutung der beſtehenden Conventionen den andern Mächten namentlich 
Rußland gegenüber unumgänglich nothwendig verlangt. — Die Sympathien für 
Polen haben auch bereits wieder andern Fragen, wenigſtens in der Preſſe, Platz 
gemacht. Man trägt ſich abermals mit Verfaſſungsgerüchten und der Sage von 
der baldigen Einberufung einer Generalſynode. Dabei muß nur auffallen, daß 
man ſich in Bezug auf die Verfaſſungsgerüchte nicht darauf wirft, zu Setrachten 
wie ſich eine etwaige Verſaſſung an das beſtehende Geſetz anlehnen kann ben 
wenn je eine Erweiterung erfolgte, jo geſchaͤhe dies gewiß nicht anders, als im Zu⸗ 
ſammenhange mit dem Geſetze vom Jahre 1823. Eben fo auffallend muß es 
ſein, daß die Preſſe allenthalben von Berufung einer Generalſynode ſpricht, wir 
aber nirgends den Verſuch entdeckt haben, ſich die Frage zurecht zu legen, unter 
welchen Modifikationen der garantirte Beitritt von Laien erfolgen kann, ohnerachtet 
die Geſchichte der Kirchenverfaſſung manche Haltpunkte an die Hand geben möchte 
indem z. B. die Frage über die Theilnahme der Laien an dem Kirchenregiment 
bereits unter dem Kurfürſten Johann Sigismund angeregt und dahin entſchieden 
worden war, daß zu dem Conſiſtorium, welches in jener Zelt auch das Reſſort un⸗ 
ſerer jetzigen Synoden umfaßte, Einige aus den Landſtänden zugezogen werden 
ſollten. Wir finden von allem dem nichts, eben ſo wenig als von dem höchſt 
wahrſcheinlich der Landes-Synode analog zu Grunde liegenden Wahlmodus der 
Laien zu den Provinzialſynoden am Rhein und in Weſtphalen, obwohl es Pflicht 
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für bie Preſſe wäre, fich über ſolche poſitive Fragen zu beſinnen, auch ehe die Re⸗ 
gierung geſprochen hat. 

Die beiden hieſigen Zeitungen, die Voſſiſche und die Spenerſche, find, 
wie die Bresl. Ztg. meldet, in Oeſterreich verboten worden, wo ſie bisher 
einen ungehinderten Eingang fanden. Die Berichte dieſer Blätter über die Gali⸗ 
ziſchen Verhältniſſe ſcheinen die Veranlaſſung zu dieſer ſeltſamen Maßregel gege⸗ 
ben zu haben, bei der zu verwundern, daß ſie nicht auch auf die Allgemeine Preu⸗ 
ßiſche Zeitung ausgedehnt worden iſt. 5 

Die in jüngſter Zeit ſehr in Mißkredit gekommene Mosquitoküſte hat gegen⸗ 
wärtig dennoch eine Anzahl Liebhaber gefunden, die Leib, Leben und Vermögen 
daran ſetzen wollen, eine Kolonie dort zu gründen. Es haben ſich etwa 80 Per— 
ſonen aus den verſchiedenſten Ständen und mit einem Kapital von ca. 25,000 
Thlr. vereinigt, um jenes Wagniß zu unternehmen. Zwei Abgeordnete, welche 
nach Hamburg und Bremen geſandt werden, ſollen dort die nöthigen Erkundigun⸗ 
gen in Betreff der Ueberfahrt einziehen und die geeigneten Vorkehrungen zu mög— 
lichſt billigem, ſicherem und bequemen Transport von Perſonen und Effekten tref- 
fen, den man mit einer Summe von 5000 Thlr. zu bewerkſtelligen hofft. Da 
die Unterhandlungen mit den hieſigen Agenten des Landeigenthümers Willock ſich 
zerſchlagen haben, weil fie nicht, die erforderlichen Garantieen zu bieten ſcheinen, 
fo iſt man entſchloſſen, von dem Mosquito-König Friedrich Land zu kaufen, und 
zwar gedenkt man eine Strecke von 10 Quadratmeilen billig genug zu erwerben, 
um doch noch hinreichende Geldmittel für die übrigen Erforderniſſe zur Niederlaſ— 
ſung in der Hand zu behalten. 

Breslau. — Bei den hieſigen höhern Mititairbehörden iſt der Befehl ein- 
gegangen, Alles zu dem in den Monaten Auguſt und September ſtattfindenden 
großen Armeecorps⸗Manövers vorzubereiten. Wie man hört, wird diesmal das 
6. Armeecorps um den geſchichtsdenkwürdigen Ort Leuthen zuſammengezogen 
werden und zuletzt mit dem 5. Armeecorps vereinigt, vor Sr. Majeſtät dem Ks 
nige manöoriren. 

Düſſeldorf den 31. März. Se. Königl. Hoheit Prinz Friedrich von 
Preußen, der vor einigen Tagen durch einen Sturz vom Pferde einige Quetſchun⸗ 
gen am Hinterkopf und an der linken Rückenſeite erlitt, befindet ſich ſo weit wie— 
der in der Reconvalescenz, daß eine völlige Wiederherſtellung zu erwarten iſt. 
Die Bürgerſchaft hat die innigſte Theilnahme bei dieſer Gelegenheit kundgegeben. 

Neiſſe. — Die nach Baſtion 6 gebrachten Polen haben die Kaſematten 
dieſes Werks, wegen deren Feuchtigkeit fie Vorſtellungen machten, bald wieder 
verlaſſen und die Kaſerne des noch abweſenden Bataillons des 23 Regiments bes 
zogen. Keiner dieſer Leute darf jetzt noch, wie früher, ohne militairiſche Beglei— 
tung ausgehen. Das Kaffeehaus bei Schminder iſt deshalb täglich mit Begleit- 
mannſchaften ohne Gewehr beſetzt. Hier findet ſich nämlich jeden Tag eine Au⸗ 
zahl dieſes bald in alle Welt zerſtreuten, heimathloſen Volkes ein, um ſich für 
einige Stunden Zerſtreuung zu verſchaffen. In einem Privatquartier haben 
ſich mehre Polinnen, die ihren Männern gefolgt ſind, und unter denen ſich auch 
die Gemahlin des durch feine wiſſenſchaftliche Bildung ſich auszeichnenden, mehr— 
ſach genannten Gr. v. Skarzynsky befindet, ein Privatquartier gemiethet, um we— 
nigſtens einige Stunden täglich mit ihren Angehörigen zu verkehren und deren Lage 
ſo viel als möglich zu erleichtern. 

Oppeln. — Das Amtsblatt enthält folgende Bekanntmachung der königl. 
Regierung: „Nachdem auf höhere Anordnung die aus unferem Departement zu 
ihren Truppentheilen einberufen geweſenen Kriegsreſerven jetzt zum größten Theile 
bereits wieder entlaſſen find, und die Entlaſſung der übrigen ebenfalls nahe bevor— 
ſteht, bringen wir dies mit dem uns ſehr wohlthuenden Anerkeuntniſſe zur öffent— 
lichen Kunde, „daß alle Einberufenen dem Vertrauen zu ihrer Pflichttreue und ihrer 
Pünktlichkeit auf das vollkommenſte entſprochen haben, da ſie ohne alle Ausnahme 
fo willig als ſchleunig zu ihren Fahnen geeilt, und Viele ſchon füher als ihre Or— 
der lautete, auf den Sammelplätzen erſchienen ſind, um zu ihren Truppentheilen 
abzugehen.“ 

Cleve den 28. März. — Am vorigen Sonntag wurde hier ein Pferderen⸗ 
nen für Landleute abgehalten. In einem Weinhauſe, welches von der Elite der 
Geſellſchaft beſucht war, kam es ſpäter zu heftigem Wortwechſel, und ſollen ſelbſt 
Thätlichkeiten vorgefallen ſein. Demgemäß trug man ſich in den nächſten Tagen 
mit lauter mehr oder weniger gräßlichen Mordgeſchichten. Zwiſchen den Bethei— 
ligten, hieß es, W. und v. B., werde ein Duell ſtattfinden, Kartellträger gingen 
ab und zu, bis man plötzlich wieder von Ausſicht auf Vergleich und Verſöhnung 
ſprach und es endlich hieß, W. habe ein Duell beharrlich abgelehnt. Geſtern kam es 
zur Kataſtrophe. Auf jene Weigerung hin erſchien geſtern Nachmittag der hier 
domicilirte, aber nicht nationaliſirte von B. mit einer Reitpeitſche bewaffnet und 
peitſchte auf öffentlicher Straße feinen Gegner durch. Es ſoll ein Bild zum Ma⸗ 
len geweſen fein, mit welcher Seelenruhe der Gepeitſchte während des Züchtigungs— 
Aktes feine Brief⸗Taſche herauszog, um die Namen der zahlreichen Zeugen zu no- 
tiren. Ohne Zweifel wird das Zuchtpolizeigericht die Sache jetzt an ſich ziehen. 


2 Ausland. 
2 ee 


Augsburg. — Der hieſige Genfor, Regierungsrath Lufft, iſt plötzlich ſeiner 
Stellung entbunden worden, wie man allgemein verſichert, in Folge der Bemü⸗ 
thungen des Herrn v. Severin, des ruſſiſchen Geſandten in München. Der Ar⸗ 
titel der A. A- Z, aus Berlin über die Reife des Kaiſers ſoll die Urſache geweſen fein. 


die ſie gleichfalls zu dieſem Glück führen werden! 


Def erreich. 
Aus Lemberg ſchreibt man: „Die Ruhe im Land iſt wohl inſoweit für 
den Augenblick hergeſtellt, daß Gewaltthaten nicht mehr vorfallen, es wäre denn 


hin und her ein einzelner Fall, der aber nicht für den allgemeinen Zuſtand gelten 


kann. Doch find wir durchaus nicht in der Lage, auch nur im geringften behaup⸗ 
ten zu dürfen, das Blutvergießen könne nicht jeden Augenblick wieder anfangen, 
denn das Unterwühlen der Volksmeinung dauert immer ſort. Erſt neuerlich hatte 
man rusniakiſch verfaßte Proklamationen vertheilt, worin man den Bauern an⸗ 
kündigt, daß das weſtliche Polen im glücklichſten Zuſtande der Gütergemeinſchaft 
lebe, und daß in kurzem auch unter den Galiziern die Männer erſcheinen würden, 
Trotz dem dringenden Bebürf- 
niß einer ſtärkeren Militairmacht, und vor allem mobiler Colonnen, die im Land 
auf allen Punkten ſichtbar ſein ſollten, trotz dem allgemeinen Verlangen darnach 
und trotz dem allerbeſten Geiſte des Militairs, das jeden Augenblick bereitwillig 
iſt zum Schutz des Landes Blut und Leben zu opfern, ſind drei Regimenter die 
ganze Verſtärkung, die zur Hand iſt. Die Truppen liegen in den Hauptorten, 
und von mobilen Colonnen iſt nirgends etwas zu ſehen. Zwar iſt das Stand- 
recht längſt verkündigt, aber noch iſt kein Beiſpiel, daß der Erzherzog General— 
Gouverneur es habe vollſtrecken laſſen. Das Vertrauen des wackern wohlwollen— 
den Herrn auf den guten Geiſt der Polen iſt auch jetzt ſtärker als das unſere; aber 
es kann Niemanden befremden, wenn, beſonders auf dem flachen offenen Lande, 
überall um Truppen gerufen wird, die, ſo lange noch die Bauern, wenn auch 
friedlich, ſich zu Hunderten auf den Dorfplätzen verſammeln, die Aufiwiegelungs- 
verſuche noch im vollen Gange ſind, und die nothwendige neue Organiſation der 
Verwaltung noch kaum angefangen iſt, bis dahin der einzige Schutz für das Land 
bleiben, wo man Adel und Klerus gegen ſich, und nur die Maſſen für ſich hat. 
Wie lange man aber die Maſſen ungeſtraft ſich ſelbſt überlaſſen kann, hat die Ge- 
ſchichte gelehrt. Mobile Colonnen! mobile Colonnen.“ 

Wien. — Dem Vernehmen nach beabſichtigt man die Aufhebung der 
Roboten durch die Verkleinerung der unterthänigen Gründe 
und die Zuſchlagung der abgeſonderten Bodenſtücke an das 
grundherrſchaftliche Gebiet zu bewerkſtelligen. Die Schwierigkeit, Tage— 
löhner und Knechte zu finden oder eigens zu unterhalten, wird die Grundbeſitzer 
veranlaſſen, mit den Gemeinden oder einzelnen Gliedern derſelben in Pachtunter— 
handlungen zu treten. Letztere werden ſich daher jenem gegenüber in ein freies, 
vortheilhaftes Verhältniß geſtellt ſehen. Die ungeheuren ſocialen und politiſchen 
Folgen der angeregten Maßregel ſind auf den erſten Blick nicht zu verkennen. Wahr: 
ſcheinlich treten wir damit in eine neue, jedenfalls beſſere hiſtoriſche Phaſe. Unter 
den Druckſchriften, in der Form und unter der Benennung von demokratiſchen 
Katechismen, Traktaten, kommuniſtiſchen Belehrungen, Anleitungen zum Gue— 
rillaskriege, Inſtruktionen für die Gewalthaber am Tage des Ausbruchs der Revo⸗ 
lution und über die zweckmäßigſte Verbreitung derſelben sc. mit welchen Galizien 
durch die polnifche Emigration ſeit lange her, aber in verſtärktem Maße im Ver— 
laufe des letzverfloſſenen Jahres in hunderttauſenden von Eremplaren überſchwemmt 
worden iſt, befindet ſich auch ein bedeutendes Buch, welches den Titel trägt: 
Einige Wahrheiten für das polniſche Volk. — Dieſem Buche ſcheint 
von den Verfaſſern der Werth eines Compendiums, um Alles zur Aufachung und 
zum Siege der Revolution vorzubereiten, beigelegt worden zu ſein, und wir heben 
aus demſelben den §. 39 aus, welcher einen merkwürdigen Beweis liefert, was 
die Verfaſſer unter der „Wiederherſtellung Polens“ verſtehen. Dieſer § 39 lautet: 
„Hauptſächlich ſehe man darauf: daß der Aufſtand in ganz Polen das Gepräge 
der allgemeinen und focialen Revolution trage, denn darin erblickt 
das Volk eine ſichere Bürgſchaft und einen mächtigen Sporn zum Aufſtande. Fer⸗ 
ner wirke man dahin, daß die ganze Bevölkerung von der Idee durchdrungen ſei, 
ja ſogar Weiber und Kinder, damit das Werk der Befreiung ſich tief in jedes Ge— 
müth einpräge. Ein ſolchergeſtalt verkündeter Aufſtand wird aus allen Bauern 
Patrioten machen, ſie werden zum Kampfe gerüſtet ſein, ſie werden dieſen ſelbſt 
beginnen. Ueberall, wo die Stimme des Volkes ſo in das Volk dringt, wird das 
Volk Patrioten, Helden und Apoſtel des Volkes erzeugen. Kommt es zum Kampfe, 
daun wird ſich das gemeinſchaftliche Einvernehmen und Geheimhaltung da, wo 
dieſe nöthig iſt, finden.“ — Alſo nicht von der Wiedervereinigung aller 
Polen in einen Staat, ſondern von einer allgemeinen und ſoeia— 
len Revolution iſt die Rede, d. h. von dem Umſturze aller europäiſchen Staa- 
ten, aller in denſelben beſtehenden Geſetze, von der Zernichtung des Eigenthums 
und aller ſtaatlichen und bürgerlichen Verhältniſſe. Was fell, wenn ein ſolches 
Vorhaben je den Sieg davon tragen könnte, aus der Religion, der Moral, dem 
Eigenthum, ja ſelbſt aus dem phyſiſchen Leben der Menfchen werden? Läßt ſich 
das Experiment einer National-Reſtauration in einem größeren Maßſtabe denken, 
als in dem einer Umwälzung aller in der menſchlichen Geſellſchaft bis jetzt 
beſtehenden Staats- und Lebensverhältniſſe? Ob ein fo verkündeter Aufſtand, 
der das geſammte weibliche Geſchlecht und ſelbſt die Kinder umfaſſen ſoll, aus 
allen Bauern Patrioten machen, ob ſie ſich dafür zum Kampfe rüſten, dieſen 
ſelbſt beginnen und ihm als Apoſtel dienen werden, dies iſt eine Frage, auf welche 
das galiziſche Volk die Antwort nicht ſchuldig geblieben iſt. (Wiener Ztg.) 

Frankreich 

Paris den 31. Marz. Marſchall Bugeand hat ſich, wie man aus Algier 
mittheilt, nur deshalb nach dieſer Stadt zurückbegeben, um den Herzog von Au⸗ 
male daſelbſt zu empfangen; er will ſofort wieder ins Feld rücken, um den Emir 


Abd el Kader zu verfolgen. Aus Algier hat man Nachrichten vom 23. März. 
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General Juſſuf hat den Eindruck, welchen der am 13ten von ihm über Abd el 
Kader erfochtene Sieg im Lande hervorgebracht, raſch benutzt; er iſt bis Taguine 
vorgedrungen, um die Stämme einzuſchüchtern und den Emir zur Beſchleunigung 
feines Rückzuges zu nöthigen. Es hieß in Algier, Juſſuf's Kolonne, die trefflich 
organiſirt ſein ſoll, werde in einigen wenigen Tagen im Stande ſein, in das 
Dſchebel⸗Amur einzudringen, wo, wie man vermuthete, Abd el Kader feſtzuſetzen 
und ſich neue Streitkräfte zu ſchaffen beabſichtigte. Am 28. März ſollte bei Mi⸗ 
lianah ein Corps von 3 — 4000 Mann konzentrirt fein, um einen Zug, der übri— 
gens nur von kurzer Dauer ſein würde, nach den Gebirgen des Warenſeris zu 
unternehmen, wo Hadſchi-Seguir, der Kalifa Abd el Kader’s, ſich noch hält, ohne 
jedoch irgend beſorgliche Fortſchritte zu machen. Es ſollen auf dieſen Zug nur 
ſieben oder acht Tage verwendet werden und der Herzog von Aumale in Perſon 
das Ober⸗Kommando führen. Bu-Maſa treibt ſich wieder in der Dahara umher. 
Am 15. März wurde er von dem Oberſten St. Arnaud angegriffen und geſchla— 
gen. Es wurde ihm von einer Kugel ein Arm zerſchmettert, ſo daß er genöthigt 
war, die Anführung ſeiner Anhänger einſtweilen einem Anderen zu übertragen; 
ein gewiſſer Bu-Adlem iſt an ſeine Stelle getreten. 

Der Contre-Admiral Quernel und der Contre-Admiral Turpin werden Jeder 
eine Divifion der Flotte im Mittelländiſchen Meere befehligen, deren Kommando 
der Prinz von Joinville übernehmen ſoll. 

Der Courrier du Midi, der zu Montpellier erſcheint, meldet am 24ſten von 
einem an mehreren Abenden wiederholten Theater-Skandal, der auch in dieſer 
Stadt vorgekommen. Von einem Theile der Zuſchauer wurde die Marſeillaiſe 
verlangt. Hier ließ die Munizipal-Behörde dieſem Verlangen Genüge leiſten. 
Das Oppoſitions⸗Blatt von Montpellier, der Independant, zeigt ſich ſehr zufrie— 
den mit dieſer Nachgiebigkeit. ; 

Man ſpricht von einem glänzenden Feſte, welches auf dem Marsfelde von 
ſämmtlichen Eiſenbahn⸗Geſellſchaften veranſtaltet werden ſoll, ſobald die Eiſenbah— 
nen nach Havre, nach der Belgiſchen Grenze und nach Vierzon eröffnet ſein wer— 
den. Die Mitglieder der Verwaltungsrathe aller im Betrieb befindlichen Eiſen— 
bahnen Frankreichs würden zu dieſem Bundesfeſte der Induſtrie eingeladen werden. 

Vor dem Tribunal zu Rouen hat am 26. März ein Prozeß begonnen, der 
das Duell betrifft, welches am 11. März 1845 zwiſchen Dujarier, Geſchäfts— 
führer der Preſſe, und Beauvallon, Mitredakteur des Globe, ftattfand und wobei 
Dujarier auf dem Platze blieb. Der Prozeß kam vor den Gerichtshof zu Paris, 
der den beklagten Beauvallon losſprach; die Staatsbehörde appellirte; der Caſſa— 
tionshof hob das Urtheil auf und verwies die Sache vor den Gerichtshof zu Rouen 
der ſeinerſeits am 12. September 1845 verfügte, der Angeklagte Beauvallon ſei 
vor das Aſſiſengericht der unteren Seine zu ſtellen. Unter den Zeugen, welche 
ſich von Paris nach Rouen begeben haben, find die Actricen Lolla Montes, Pau- 
line Lievienne, Atala Beauchene, Victorine Capon, Julia Mallet und der Schrift— 
ſteller Alerander Dumas. Der Prozeß iſt am 30. März kurz vor Mitternacht 
entſchieden worden. Die Jury hat Herrn Beauvallon freigeſprochen. Nach die— 
ſem Verdikt erging in der Civilklage der Beſchluß des Gerichtshofes, wonach 
Beauvallon der Mutter Dujarier's und einem unmündigen Sohne deſſelben 
20,000 Fr. Entſchädigung zu zahlen verurtheilt wird. 

Ueber den jetzt vor den Aſſiſen zu Rouen entſchiedenen Prozeß wegen des be— 
kaunten Zweikampfs, in welchem Dujarier wegen eines unbedeutenden Spielzwi— 
ſtes von Beauvallon herausgefordert und erſchoſſen wurde, bemerkt die France: 
„Man ſieht in dieſen traurigen Verhandlungen eine ſolche Reihe von Erbärmlich— 
keiten, von ſo ſeandalöſen Nebenumſtänden vor uns abrollen, daß es wirklich einer 
lateiniſchen Feder bedürfte, um ſie hier nachzuerzählen. Eine ganz beſondere 
Welt, wurde uns hier offenbar. Die zahlreichen „bisher vernommenen Zeugniſſe 
ſtellen uns dieſelben in den obebuſten und ſchmählichſten Farben dar. Hier haben 
wir die im Ueberfluß ſchwelgende und müßige Ausſchweifung vor uns, die ſich zwis 
ſchen Buhlerinnen und nächtlichen Orgien hinſchleppt; hier haben wir den Dä— 
mon des Spiels, eines hartnäckig verfolgten, zügelloſen Spiels, welches ein gan— 
zes Erbe, eine Zukunft, oft eine ganze Eriſtenz der furchtbaren Laune des Zufalls 
preisgiebt; dann zuletzt noch ein nicht minder furchtbares Spiel, einen Mord und 
die verbrecheriſche Juſtiz eines Zweikampfes, nicht mehr jenes quafi-ritterlichen, 
ſaſt edlen und poetiſchen Zweikampfes, der einſt gleichſam mit zum Charakter un- 
ſeres Franzöſiſchen Geiſtes gehörte, ſondern eine kalte Herausforderung, die ihren 
Urſprung in einem Geldſtreit, in einer erbärmlichen Gewinnſucht hatte. 

Der National, der ſeit der jüngſten Inſurrektion in Polen aller Mäßigung 
fremd geworden iſt und ſich täglich in den brutalſten Invectiven gegen Regierungen 
und Monarchen gefällt, hat heute einen Artikel über den Stand der Dinge in Spa- 
nien, der an Schärfe und Bosheit alles übertrifft, was die Parteipolemik bisher 
zu Tage gefördert hat. Erzürnt, nicht zu hören, daß die Suspenſion der Preß⸗ 
freiheit eine Emeute zu Madrid zur Folge gehabt, überläßt ſich das Organ der 
radikalen Partei dem wildeſten Unmuth. Hier eine Probe ſeiner Diatribe: Stille 
herrſcht fortan in Spanien: keine Tribüne mehr, keine Journale mehr. Das At⸗ 
tentat iſt vollſtändig, der Abſolutismus proklamirt. Was das Verbrechen noch 
fteigert, iſt die perſönliche Ehrloſigkeit der Individuen, die es begangen haben. Es 
ſcheint, Chriſtine hat abſichtlich die verworfenſten Kreaturen, die ſchmutzigſten Na⸗ 
turen, die erbärmlichſten Werkzeuge gewählt. Sie brauchte überſchuldete Bank— 
brüchige wie Narvaez, Leuteſchinder wie Burgos, Ungeheuer wie Bal boa 
— den Ausbund aller rohen und verfaulten Subjekte. O des edlen Herzens die— 
ſer Frau, die, jung noch, Spanien das Aergerniß des Coneubinats gab; die, 


.. 


oder auch um ihre Anhänglichkeit erfi zu gewinnen. 


alt geworden, unverſöhnlich wird und ſich der Fröunmelel hingiebt. Wittwe Fer⸗ 


dinands, hat ſie ihrer jungen Tochter das Beiſpiel leichtfertiger Lebensart gegeben. 


Mutter der Königin, ertheilt ſie ihr Unterricht, wie man mit Eiden ſpielen, alle 
göttliche und menſchliche Rechte verletzen mag. Und doch hat von ihr ein confer- 
vatives Blatt geſagt, ſie habe Bourboniſches Blut in den Adern. Nichts iſt wah⸗ 
rer. Wir ſind gezwungen, es zu geſtehen! es eirkulirt dort in ſeinem ganzen 
Reichthum, dieſes Königliche Blut, das fo große Gedanken eingiebt — eine fo 
ſtarke Liebe zur Freiheit, eine ſo entſchiedene Achtung vor beſchworner Treue, fo 
viel Milde für die Beſiegten, fo viel Gehorſam gegen die Conſtitution.“ — Die 
Pointe des Artikels iſt: Herr Gui zot iſt an allem Schuld; er hat ja den Gra⸗ 
fen Breſſon zu Madrid; warum hat der Botſchaſter Frankreichs den General Nar— 
vaez nicht abgehalten von dem Staatsſtreich? 

In dieſem Augenblicke, jo verſichert die Reforme, befinden ſich im Fort Vin⸗ 
cennes 500 Kanonen, 300,000 Flinten und 200,000 Säbel, und die Pulver⸗ 
Speicher enthalten 4 Mill. Patronen und 1,200 Kilogramme Pulver. Binnen 
48 Stunden kann dieſer ungeheure Kriegsvorrath in die ſechszehn Baſtillen, welche 
Paris umgeben, vertheilt werden. — Als Gegenſatz zu dieſem Zerſtörungsappa⸗ 
rat befindet ſich im Louvre ein ungeheures Atelier, wo vom Morgen bis zum Abend 
Büſten des Königs angefertigt werden. Wegen der bevorſtehenden Wahlen wer⸗ 
den dieſe Bruſtbilder jetzt in Maſſe nach allen Seiten ausgeführt, um Städte 
Flecken und Dörfer in ihren dynaſtfſchen Geſinnungen zu erhalten 5 zu befeſlger, 


Paris den 1. April. Die Deputirten-Kammer hat heute die Berathung a 
über den Handelsvertrag mit Belgien fortgeſetzt. 

Die Debats geben heute das von dem Papſt Gregor XVI. an den Biſchof 
von Tarnow gerichtete eneyeliſche Schreiben, unterlaſſen aber nicht, es zu eritifi- 
ren, vorgebend, Se. Heiligkeit hätte eher den Stärkeren Milde als den Schwä⸗ 
cheren Unterwerfung anrathen ſollen. Er 

Großbritannien und Irland. 

Berlin den 3. April. (Auf telegraphiſchen Wege aus London.) 
Das Engliſche Heer iſt den 10. Febr. nach blutigem Siege über den Sulledſch 
gegangen. Prinz Waldemar und feine Gefährten befinden ſich wohl; ihre Briefe 
ſind in London angekommen. Der General-Gouverneur hat ihnen öffentlich e⸗ 
dankt für ihre tapfere Hülfe im Kampfe. = 

London. den 31. März. Geſtern wurde in beiden Häuſern, im Oberhauſe 
vom Herzog von Wellington, im Unterhauſe von Sir R. Peel angekündigt daß 
die Regierung am nächſten Donnerſtag ein Dankvotum für ben General Sir 
Smith, wegen feines bei Aliwal über die Seikhs gewonnenen Sieges beantra⸗ 
tragen werde. Die Verhandlungen der Lords boten ſonſt kein erhebliches Intereſſe; 
im Unterhauſe entſpann ſich dagegen eine ausgedehnte Debatte über den Antrag 
Sir Jam es Graham's. Die Tagesordnung, welche die Berathung der neuen 
Zoll⸗Maßregeln beſagte, umzuſtoßen und die vom Oberhauſe überwieſene ſoge⸗ 
nannte Irländiſche Zwangbill in Betracht zu nehmen. Die Miniſter ſahen ſich 155 
einem Theil der liberalen und der Tory-Partei dieſerhalb angegriffen, doch ergab 
die endliche Abſtimmung diesmal noch ein günſtiges Reſultat. Der Antrag des 
Miniſters ward mit 147 gegen 108, alſo mit 39 Stimmen Majorität ange⸗ 
nommen. Sir James Graham beantragte hierauf ſofort die erſte Leſun 5 
Irländiſchen Zwangs-Bill und motivirte die Nothwendigkeit derſelben U 
ausführliche Darſtellung der in Irland vorfallenden Gräuelſcenen Mordthaten 
Beraubungen ze. Den Irländiſchen Mitgliedern des Hauſes gelang es indeß die 
Vertagung der weiteren Erörterung der Bill zu bewirken. ’ 

l Eine vierte große Schlacht ſeit ſieben Wochen iſt an den Ufern des Sutledſch 
geſchlagen worden, in welcher der Brückenkopf der Seikhs angegriffen und von 
den Brittiſchen Truppen mit ungeheurem Verluſt auf beiden Seiten nach hart⸗ 
näckigem vierſtündigen Kampf genommen wurde. 12,000 Seiths ſollen u a 
gekommen fein, und 65 Stücke ihres noch übrigen Geſchützes ſind in die Gäbe 
der Sieger gefalleu. Der Verluſt der Engländer wird auf 350 Getödtete und 
2500 Verwundete angegeben. Nach der Schlacht, heißt es, ſind die Friedens⸗ 
Präliminarien von den beiden kriegführenden Parteien feſtgeſtellt worden; die von 
Sir Henry Hardinge angebotenen Bedingungen waren mäßig. Derselbe iſt of⸗ 
fenbar geneigt, wenn es irgend möglich iſt, die permanente Einverleibun des 
Pendſchab in die Britiſchen Beſitzungen zu vermeiden, und nach der 2 
welche die Seikhs erhalten haben, werden dieſelben fortan auch wahrſcheinlich 
ruhigere Nachbarn werden. Sie ſollen ſo viel bezahlen, daß die Kriegskoſt 
gedeckt und Firozpur und Ludianah zu ſtarken Feſtungen zur Deckung der ie 
gemacht werden können; mittlerweile werden die Britiſchen Truppen natürlich x 
hore beſetzt halten. Der Krieg iſt jetzt wahrſcheinlich zu Ende; er hat : 
viel Menſchenleben gekoſtet. ’ 8 

Rußland und Polen. 
u. 5 5 5 a den 150 . Se. Majeſtät der Kaiſer und Ihre Kai- 
u Hoheiten die Großfürſten Nikolaus und Mi i 
20ſten d. in Moskau a Be" „Eu 


Seit Kurzem befindet ſich hier eine Deputation des Lioländiſchen Adels⸗ 


corps, die ſich gleich nach ihrer Ankunft einer ſehr huldvollen Audienz bei Sr. 


Majeſtät dem Kaiſer zu erfreuen hatte. Mit Ziehun 

atze. g einiger andern hohen Staats⸗ 
Beamten bildet ſie eine Commiſſion, die ſich über mehrere örtliche 1 ih⸗ 
rer Provinz, namentlich über die künftige Stellung der dortigen Bauern zu bera⸗ 
then hat, um in dieſen Beziehungen feſte Grundlagen zu entwerfen, 
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Im Königreich Polen foll man, wie die Allg. Ztg. ſchreibt, in letzter Zeit 
angefangen haben, zahlreiche Verhaftungen unter dem Adel vorzunehmen. 

Bei Miechow im Königreich Polen befindet ſich das Ruſſiſche Hauptlager, 
10,000 Mann ſtark; andere 10,000 Maun find an der Galiziſchen Grenze auf 
geſtellt, und an der Podoliſchen Grenze ſollen wieder 10,000 ſtehen. Im Kra⸗ 
kauer Bezirk und in Krankau ſelbſt legen die Ruſſen große Magazine an. 


Moldau und Walachei. 


Unter den Walachen in Siebenbürgen und den angrenzenden Militairgrenz— 
Bezirken bemerkt man ſeit einiger Zeit bedenkliche Bewegungen, deren Heerd 
jenſeits des Pruth zu ſuchen ſein dürfte; wenigſtens hat man gefunden, daß 
Emiſſaire Griechiſche, in Rußland gedruckte Gebetbücher und confeſſionelle Schrif— 
ten unter das Volk vertheilen, in welchen natürlich das Heil der Welt als einzig 
und allein von Oſten herkommend bezeichnet wird, und die „Unterdrücker“ nicht gut 
wegzukommen pflegen. Unter den Unterdrückern der Walachen iſt aber niemand 
Anders, als die Deutſchen und Magyaren verſtanden, die in Siebenbürgen allein 
politiſche Rechte genießen, indeß die, eine Million ſtarke Walachiſche Bevölkerung 
rechtlos daſteht, dieſen Zuſtand aber durch ihre Rohheit und fittliche Verwilderung 
zum Theil verdient. In der Perſon der wilden Varga, eines entſchloſſenen Wei⸗ 
bes von männlicher Thatkraft, hat die Propaganda ein vortreffliches Werkzeug ge— 
wonnen, doch iſt die demagogiſche Walachin bereits in Haft und die Unterſuchung 
beſchloſſen, ſo daß das Urtheil nächſtens von der Siebenbürgiſchen Hofkanzlei in 
Wien zu erwarten ſteht. 

Aiſeere IM 

Je ruſalem den 16. Jan. Der vorjaͤhrige Miswachs, welcher in den eu— 
ropäiſchen Ländern durch den vielen Regen eingetreten iſt, iſt in unſerm Lande das 
Reſultat einer ungewöhnlichen Dürre. Der Früh- und Spätregen, von dem be; 
kanntlich die Fruchtbarkeit des Jahres abhängt, war ſo ſpärlich, daß die Regen— 
eifternen, welche theils zur Bewäſſerung des Bodens, theils auch, namentlich in 
quellenarmen Gegenden, zum Trinken gebraucht werden, bis dieſen Moment ganz 
ausgetrocknet waren, ſo daß ſelbſt Trinkwaſſer gekauft werden mußte. Die 
Getreidepreiſe haben daher eine enorme Höhe erreicht, wodurch der ärmere Theil 
der Landesbewohner der gräßlichſten Hungersnoth preisgegeben iſt; beſonders un— 
ter den Juden iſt das Elend wahrhaft ſchaudererregend und ein Jeremias könnte 
über die grauſigen Scenen, die täglich vorfallen, neue Klagelieder anſtimmen. 
Die Engliſche Miſſion wendet auf die humanſte Weiſe ihre reichen Mittel 
zur Milderung dieſes Elends an, die aber jüdiſcherſeits, derſelben Bekehrungs— 


motive unterlegend, von dem größten Theil zurückgewieſen werden. 
daß die diesjährige Ernte ergiebiger ausfällt. 
— 4 
Vermiſchte Nachrichten. 

Bedrängniſſe der evangeliſchen Kirche in den Ruſſiſchen Oft- 
ſee-Provinzen. Unter dieſer Ueberſchrift macht das „Evangeliſche Gemeinde⸗ 
blatt“ folgende Mittheilung: „Die neulich aufleuchtenden Hoffnungen einer billi⸗ 
geren Behandlung der dortigen evangeliſchen Kirche ſcheinen gänzlich geſchwunden 
zu fein. Mehrere eben angelangte Nachrichten. ſtimmen darin überein, daß die 
Zügel vielmehr wieder ſtraffer angezogen werden. Es find bereits 16 bis 20,000 
Evangeliſche zum Uebertritt in die Griechiſche Kirche verlockt worden, oder mit dem 
Strome der Verführung bewußtlos mit hinein geſchwommen Eben jeßzt aber iſt 
der Bau von nicht weniger als 26 Griechiſchen Kirchen in dieſem urſprünglich ganz 
evangeliſchen Lande höchſten Orts angeordnet, und den evangeliſchen Gutsbeſitzern 
anbefohlen worden, bis zur Vollendung dieſer Kirchen für ſchleunige Beſchaffung 
von angemeſſenen Lokalen zur Abhaltung des Griechiſchen Gottesdienſtes auf ihren 
Gütern bei hoher Strafe ſelber Sorge zu tragen.“ 

Der Buchdrucker Dickinſon in Boſton (Ser.-St.) hat wohl die größte 
Buchdruckerei in der Welt. Die Oſſizin nimmt einen Flächenraum von 14,283 
Quadratfuß ein, welche 15 beſondere Räume umfaſſen, und von 100 Fenſtern 
bei Tage und eben ſo vielen Gasflammen des Nachts erleuchtet werden. In die— 
ſen Räumen ſtehen: 1 Dampfpreſſe von 10 Pferdekraft, 3 Adams Power Preſ⸗ 
fen, 2 Napier⸗Preſſen, 2 Kupferplatten-Preſſen, 3 Rotations-Preſſen, 2 Rug⸗ 
gle's Job⸗Preſſen, 11 Handpreſſen, 2 Preſſen zum Guillauchiren, 1 hydrauli⸗ 
ſche Preſſe, 4 Standing-Preſſen, 1 kleine Power-Preſſe, 2 Papier = Schneiden, 
3 Kartenſchneide-Maſchinen, 4 Mafchinen zum Abglätten von Stereotypen, wo⸗ 
von 2 durch Dampf bewegt werden. Die Offizin hat 2 große Ciſternen, welche 
1000 Gallonen Waſſer vertheilen, die mittelſt 550 Fuß Röhren durch alle Theile 
der Anſtalt geleitet werden. Die verſchiedenen Preſſen haben im Laufe des vori- 
gen Jahres über 6 Millionen Bogen Papier bedruckt, die der Länge nach gelegt, 
den Atlantiſchen Ocean überſpannen würden, die Schrift- und Stereotypengießerei 
verbraucht im Jahr 50,000 Pfd. Metall. 

Die „Berl. Spen. Ztg.“ enthält nachſtehende Todesanzeige in Achten Baier⸗ 
ſchen Styl: Unerwartet, Teichteften Todes, dem höheren Leben wahrhaftſt zuge⸗ 
hend, verlor ich heute, gegen 4 Uhr Nachmittags, meine treue bravdenkende 
Gattin, geb. Stojenthin, in ihr 71ſtes Jahr gehend. Jeſeritz bei Stolp, 
den 22. März 1846. Amtsrath Schulte. 


Gebe Gott, 


Stadttheater zu Poſen. 

Dienſtag den 7. April als zweite Verlooſungs-Vor⸗ 
ſtellung: Zum Erſtenmale: Die Actionaire, Luſt⸗ 
ſpiel in 2 Abtheilungen von Dr. Adolph Fuchs. — 
Vorher zum Zweitenmal: Eine Nacht der Ohr: 
feigen; Luſtſpiel in 2 Akten von Dumanoir und 
Dennery, aus dem Franzöſiſchen überſetzt von 
E. Faller. 


„jedoch nur, 


„auszuführenden 


Unſern Freunden und Bekannten bei unſerer heu⸗ 
tigen Abreiſe von Poſen ein herzliches Lebewohl! 
Poſen, den 6. April 1846. 
Der Intendantur-Rath Meſſerſchmidt und Frau. 


Steckbrief. 


„hieſigen Orte ſich mir darſtellenden Verhält⸗ 


„niſſen, größern Down und D vor⸗ 
„zubeugen) fuͤr y auf dd erklärt habe, 
wenn bei dem vorkommenden 
„Falle, durch die von mir angegebene und un— 
„ter Aufſicht eines Mm 2 i 
Behandlung, 
„Den (wobei die frühern Gefäße u. dgl. 
„in Betracht kommen) beſeitigt werden kann, 
„und haben die Butterhändler zuvor einen 
„* yd) Eides ſtatt zu geben, daß ſie nur % 
„ſolche Butter Nye pi verkaufen werden.“ m 
erfordert, um erwähnte Anordnung vom richtigen 1 Zum neuen Curſus empfehle ich mein woll & 


meinſchaftlich unter unveränderter 
werden. 

Wir werden daſſelbe in derſelben Ausdehnung 
fortführen, und bitten ein geehrtes Publikum, 
das unſerm verſtorbenen Bruder geſchenkte Ver— 
trauen auf uns übergehen zu laſſen. 

Zugleich erſuchen wir die uns zugedachten Beſtel— 
lungen auf Kuchen und Vackwerk zum bevorſtehen⸗ 
den Oſterfeſte zeitig zu beſorgen, damit wir im 
Stande ſind, nach Wunſch zu bedienen. 

Geſchwiſter Falbe. 


FF 
N 2, > 
Beachtenswerth! 


Firma fortgeſetzt 


jeder yon 


Der unten näher fignalifirte, des Landesverraths 
angeſchuldigte Rechts Kandidat v. Chamski hat 
ſich ſeiner Verhaftung durch die Flucht entzogen. 
Sämmtliche reſp. Civil- und Militair-Vehörden er⸗ 
ſuche ich daher ergebenſt, auf denſelben zu vigiliren, 
ihn im Betretungsfalle zu verhaften, und mir vom 
Geſchehenen zur weitern Beſtimmung Nachricht zu 
geben. 

Signalement. 

Der Rechts⸗Kandidat Julian v. Chamski iſt 24 
Jahre alt, katholiſch, in Cywina Guberniums 
Plock im Königreich Polen geboren, ungefähr 5 Fuß 
2 Zoll groß, von gedrungenem Körperbau, hat ein 
rundes volles Geſicht, geſundes Ausſehen, eine hehe 
freie Stirn, blonden ſtarken Haarwuchs, graublaue 
Augen, trägt einen kleinen blonden Schnurbart, 
ſpricht polniſch, deutſch und franzöſiſch. 

Poſen, den 2. April 1846. 

Der Polizei-Präſident v. Minutoli. 


Eine von dem hieſigen Ober⸗Rabbiner ausgegan: 
gene, das d 37 betreffende Bekanntmachung, 
ungefähr lautend: 

„Es ſoll ſich in meinem Namen das Gerücht 
„verbreitet haben, daß man gewöhnliche Butter 
„durch das Auswaſchen derſelben de II 
„gebrauchen darf. Dieſes Gerücht erkläre ich 
„hierdurch für falſch, mit dem Bemerken, daß 
„ich zwar diefelbe in beſonderen Fällen 977 


„Mono (d. h. nothgedrungen, bei den im 


Standpunkte aus zu beurtheilen, in weiteren Kreiſen 


bekannt zu werden, weshalb Einſender dieſelbe der 
Oeffentlichkeit übergiebt. 
Poſen, den 6. April 1846. 


In der Nähe von Poſen an der Chauſſee iſt ein 
aus 555 Morgen Acker II. und III. Klaſſe beſtehen⸗ 
des Pfarrvorwerk mit vollſtändigem Inventarium 
von Johanni c. ab zu verpachten. Die nähere Aus— 
kunft hierüber kann bei dem Königl. Diſtrikts-Com⸗ 
miſſarius in Sady bei Poſen erlangt werden. 


Auf dem Dom. Pinne ſtehen 340 Zuchtmutter⸗ 
Schaaſe, zwei bis vier Jahr alt, und 240 gut ge⸗ 
mäſtete Hammel zum Verkauf. Die Thiere ſind von 
allen erblichen Krankheiten frei. 

J. v. Unruh, 
Wirthſchafts-Inſpektor. 


Dominium Piotrowo, I Meile von Poſen ent⸗ 
legen, hat 280 Stück Schaafe, worunter 80 Mut⸗ 
terſchaafe und 80 Hammel zur Zucht tauglich, zu 
verkaufen. 


Am alten Markt Nr. 67. iſt ein Laden nebſt 
Wein⸗Keller und Wohnung vom 1. Oktober d. J. 
zu vermiethen. 


Das feit einer Reihe von Jahren von un⸗ 
ſerem Bruder, Konditor und Pfefferküchler Da⸗ 
niel Falbe, Wronkerſtraße No. 125 und Krä⸗ 
mergaſſe No. 14 geführte Geſchäft, fol von uns ges 


aſſortirtes Lager aller Sorten Schreib- und X 
N Zeichnen⸗Papiere, fo wie elegant ringeb. 82 
: Bücher, zu den allerbilligſten Preiſen. 


Louis Kletſchoff, : 


25 Markt No. 93. das zweite Haus von der 
8 Wronkerſtraße. 9 


ar 
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Meine ſchnelle Abreiſe von hier veranlaßt mich den 
ſriſchen Kaviar, welchen ich jetzt bekommen habe, das 
Pfund mit 224 Sgr. zu offeriren. Mein Aufenthalt 
hier iſt bis ſpäteſtens zum 14. April feſtgeſetzt und 
bitte ich ein geehrtes Publikum dieſe Gelegenheit 


wahrnehmen zu wollen. 


D. Subow, Markt No. 59. 
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N DD bu pm 
| W Bellen Franzöf. Wein, à 101 Sgr. 
7 
v 
+ 


pr. Quart, 
beſten Muskat⸗Lunel, à 15 Sgr. pr. Art. 
offerirt 
die Material⸗Waaren⸗Handlung von 
S. Orenſtein, } 
der Poſtuhr gegenüber. 
— 26599995. 


D N d. 


von vorzüglicher Qualität empfehlen ſehr billig 
a A. Pakſcher & Comp. 


